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[ Aus dem Reihtsfaate öſterreich. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der evangeliſchen Kirche in Sſterreich von H. Lehmann. 


a | Ein neuer Fall von Bedrückung des Proteſtantismus 


3 | in Oſterreich. 
a, Als der 


} 


h Jeſuitenzögling Erzherzog Ferdinand von Öfterreich, der 
—— Ipätere Kaijer Ferdinand IL, in feinen en Steiermark, Kärnten und 
9 PN, Krain im Jahre 1598 mit der Unterdrüdung und Austottung der „luthe- 
Ken. a Ktegerei” begann, da ließ er zunächit auf den Nat des verichlagenen 
J iſchofs Georg von Lavant die „Prädifanten”, die „MWorttübhrer des 
| Ketzertums“ „ausſchaffen“. Erſt der Hirt, dann die Herde, das war der 
Plan der jeſuitiſch beratenen „sebergeißel“, wie ſeine eigenen Unter» 
SAN tanen, bie einen in fanatifhem Stolze, die anderen in bangem Entfegen 
N Ferdinand IT. nannten. Und ähnliche Beweggründe löfen aud) in unferen 
1 Re SEN wieder in den habsburgiſchen Landen Taten aus, deren Endzie 
ü J a Vernichtung bes Frühlings der Geiſter iſt, der in der Los-von⸗-Rom⸗— aM 
| Semegung oder, richtiger gejagt, in der evangelifchen Bewegung, diefer 
N wöweiten Keformation in Olterreich”, angebrochen END TAN NER 
— sm Sommer 1909 kam aus Böhmen die befremdliche Nachricht, dsßß 
2 evangeliichen Bitar Albert Tech in Grulich, das von ihm vorschrifts- 
mäßig eingereichte Geſuch um Verleihung der öfterreichiichen Staatsbürger 
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0 Shaft abichlägig beſchieden ſei Drei Sabre di ech in Segen feiner 
a 
 . mährung feines Gejuces ihm die Möglichteit gab, feiner ihm mehr und 
4 mehr ans Herz gewachſenen Gemeinde dauernd feine Dienfte zu widmen. 
Bi, N er ſich irgendwie politiſch betätigt, nie in einer „Los-von-Rom- 
| Berſammlung“ geiprochen, nie unerlaubte Propaganda getrieben. Er hat 
1 nihts getan, als das Evangelium ſchlicht und ernft in Gottesdienft und 
| 9 IX Jugendunterricht, an Krankenberten und bei feelforgerlichen Befuhen vum  —- 
| kündigt. Aber feine Gemeinde hing in Verehrung und Liebe an — 
J wie ehr, das bekundet ein Brief, in dem ein Glied feiner Gemeinde von 
m fh: N en en De 
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Barum wurbe unfer ehrenfeſter Herr Vilar nicht beflätigt? Antwort: 
—“0 Weil er den Armen zuviel Gutes tat, fo daß er niemals Geld. hatte, RE 


re —* und weil er ſo einfach lebte; ins Gaſthaus, zu Verſammlungen und Ver ‘ Hiper 
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braudte, Kranken reichliche Unterjtügung zu gewähren, armen Kindern 
die Schulcequijiten zu bejorgen und hauptſächlich armen Kindern, bie 
gute Köpfe haben, das Studium zu ermöglichen. Und jo eine Perle 
von einem Menjchen kann man in Diterreih nicht brauchen, merkts 
euch, ihr Armen. Dieſes Zeugnis muß Herrn Vikar Tech bier Die 
ganze Bevölferung, ob Freund oder Feind, ausitellen.“ 

Aber über den Kreis feiner Gemeinde hinaus gewann er auch 
die Herzen mander Katholiten, die eifrige Hörer feiner Predigten waren 
und deren viele dem Covangelium gewonnen wurden, jo daß fie über- 
traten. Da war es ſchon im eriten Jahre feiner Amtstätigfeit jehr 
verwunderlih, daß nad Vollzug von 16 Übertritten zur evangelischen 
Kirhe in Gruli die E. k. Bezirkshauptmannſchaft Senftenberg anoronete, 
ein Gendarmeriewachtmeiſter habe die einzelnen Übergetretenen in ihren 
Wohnungen über die Gründe ihres Konfefiionswechjels zu vernehmen. 
Infolgedeſſen wurde z. B. ein junges Fabrikmädchen im Kontor der 
Fabrik in Gegenwart von Borgejegten und Mitangeftellten einem förm— 
lıhen DVerhöre unterzogen. Seit jener Zeit verſchwanden fpurlos dann 
und wann Briefe, die Vikar Tech abgejandt hatte, wie auch folche, die 
von anderer Seite an llbergetretene aufgegeben waren. Auch die des. 
wegen im öjterreihiihen Abgeoronetenhauje an den Minifter des Innern, 
an den des Kultus und Unterrichts und an den des Handels gerichteten 
Anfragen von Abgeordneten wie auch der Hinweis auf den Artikel 4 des 
fog. interfonfejltionellen Gejeßes vom 25. Mai 1868, wonad) „nach voll« 
endetem 14. Lebensjahre jedermann ohne Unterichied des Geſchlechts die 
freie Wahl des Neligionsbefenntniffes nad feiner eigenen Überzeugung 
hat und in diejer Freien Wahl nötigenfalls von der Behörde zu fchüüken 
ft“, brachte feine Anderung im diefe geſetzwidrigen Zuftände. Wohl aber 
erfolgte kurz nad der Wahl des Gruliher Vikars zum Pfarrer von 
Trautenau, wenige Wochen vor dem für feine Hochzeit feftgefegten Tage 
jener abjhlägige Beſcheid, der ihn aus Diterreich hinaustrieh. 


Sm Auslande erregte dieſer Fall großes Aufſehen und Entrüſtung, 
wie z. B. die in Belfaſt erſcheinende Zeitung „Ihe Witneß“ fireng mit | 


der „Praxis der öfterreichijchen Regierung, evangeliiche Geiitliche auszu- 
treiben“, ins Gericht ging. Wie viel mehr aber verdient diefe Prarig 


einer gründlichen Unterfudung und rückſichtsloſen Beleuchtung im. 


Deutfchen Neihe, das jeine jüngit erſt wieder bewährte „Nibelungen- 
treue” (Sommer 1909) durch ſolche Behandlung eines feiner Unter- 
tanen und eines arbeitsfrohen, opferbereiten Dieners feiner evangelifchen 
Kirche von dem ihm verbündeten Diterreich wahrlich jchlecht gelohnt fieht. 


Wohl mander wird verſucht fein, Zweirel darüber zu hegen, ob 


denn ein folder „Fall Tech“ in einem modernen europäifchen Nechtg- 
ftaate überhaupt möglich iſt; mander möchte vielleicht vermuten, daß ſich 
bereits in öſterreichiſchen Staatsgeſetzen die ultramontanen Ausſprüche 
niedergeſchlagen hätten, bie der bekannte katholiſche Moraltheologe 
Gathrein in feiner Schrift „Gewiſſen und Gewiſſensfreiheit“ (S. 94) da- 


Hin formuliert hat: „Die katholifche Kirche hat an und für fich, wenigitens 
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in einem ganz Fatholifchen Staate, das Net, vom Staate zu verlangen, 
daß ſie allein alS die wahre, von Chriftus geitiftete Kirche anerkannt und 
geihüst, und daß die öffentliche Ausübung anderer Stonfeffionen nicht 
gejtattet werde.” Und doch gilt bis heute in Dfterreich der S 2 deg 
Proteftantenpatentes vom 8. April 1861, welcher den Evangelischen „die volle 
Freiheit des evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes, jowie dag Necht der ge⸗ 
meinſamen öffentlichen Religionsübung für immerwährende Zeiten“ zu— 
ſichert. Wie es ſich allerdings mit der Erfüllung diefer Zuſicherung in 
der Praxis öſterreichiſcher Behörden, und zwar nicht nur in dieſem einen 
„Sale Tech“ verhält, daS erinnert an die Pielfeitigfeit des eingangs 
genannten Ferdinand II., der ganz nach jeiner Mutter, der Erzherzogin 
Maria Kate: „Frag nur den Predifanten nad, und wenn du ein darin 
findeft, jo laß ihn henken“ handelte, aber gleichzeitig durch feinen jeſuitiſchen 
Ratgeber, Pater Sonnabenter, kundtun ließ, „der Erzherzog habe nicht 
die Abficht, jemanden-in feinem Gewifjen zu bedrängen“ (13. Sept. 1598). 


Die Rechtslage der ausländischen Geiftlichen in den 
Kirchen Oſterreichs. 

ALS im Jahre 1898 die LoS-von-Nom-Bewegung in Dfterreich leb— 
haft einfegte und zu einer Neihe von Gründungen evangelifher Gemeinden 
führte, waren infolge des Mangels an inländischen Kandidaten mehrere 
von den Piarrjtellen an den alten evangelifchen Gemeinden Öfterreichs 
unbejegt und an die Beſchaffung einheimiicher leelforgerlicher Kräfte für 
die neugegründeten nicht zu denfen. So lag für die evangelifche Kirche 
daS dringende Bedürfnis vor, Ausländer zu berufen. Das Recht Dazu 
gibt ihr der S 11 (Abjak 3) des Kaiferlichen Proteftantenpatentes: „Für 
den Schul- und Kirchendienſt können mit Genehmigung unſeres zuſtändigen 
Miniſteriums Ausländer, insbeſondere Angehörige der deutſchen Bundes- 
Itaaten, berufen werden.“ Bon diefer Berechtigung hat denn auch die 
evangelifche Kirche vor Beginn der evangeliihen Bewegung unbeanftandet 
zu wiederholten Malen Gebrauch gemacht, bekannte, feit vielen Sahren in 
Ofterreich tätige evangeliiche Geiftlihe wie D. von Zimmermann- Wien, 


Senior Edardt-Graz, Sup. Gummi-Auffig u.a. jtammen aus dem 


Deutihen Reiche. Auch konnte noch 1904 ein ſächſiſcher Lehrer mit Ge- 
nehmigung eines k. E. Landesſchulrates in einem öſterreichtſchen Grenz— 
orte evangelifhen Neligionsunterriht geben, und noch heute wird für 
Eleine abgelegene Zeile öfterreichiiher evangelijcher Gemeinden die Predigt, 
unbeanjtandet von ausländijchen evangelifchen Geiftlihen aus Nacbar- 
orten jenſeits der Grenze gehalten. Das gleihe Necht der Berurung 
ausländiicher Geiftliher aber nahm vorher und nachher in ganz befonderg \ 
ausgedehntem Maße die katholiſche Kirche für fich in Anfpruh. Sie litt 
und leidet bis heute in Dfterreihh an einem von Jahr zu Jahr Aus 
nehmenden Mangel an deutſchen einheimischen Prieftern, wie z.B. die 
Münchener katholiſche „Allgemeine Nundfhau“ (4. 9. 1909) Fonftatiert, 
daß in Mähren jtatt dev der deutjchen Bevölferungsziffer entiprechenden . 
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34%), nur 16% deutjche PVriefter wirken. Aus folgen Gründen berief 

die katholiſche Kirche Dfterreichs, die normalerweije ihren Bedarf an 

Geiftlihen aus eigner Kraft deden müßte, allein in der Diözeſe Leitmerig 

von 1901 biS 1903, aljo innerhalb 3 Jahren jiebzig reichspeutiche, 

meiſt rheinländiſche Prieſter, und auch in den übrigen Diözefen tauchten 

Geiftliche aus dem Deutſchen Reiche auf. Maſſenhaft wanderten außer- 

dem die unter Combes aus Frankreich vertiiebenen Drdensleute in Diter- 

veich ein, befonders in Tirol. Das Schloß Firrini in Welfch-Tirol und der 

oräflih Thunſche PBalaft in Kromneg wurden von franzöjiihen Nonnen 

bezogen und zu Mäpcheninitituten umgewandelt. Franzöſiſche Zionsfrauen 

errichteten in Trient ein Penſionat; außer ihnen fiedelten fich dort zwei 

weitere franzöjijhe Kongregationen an. In Biihofshofen (Salzburg) 

jette ſich ein holländifher Mönchsorden feft, das Benediktinerklofter 

Sonneburg bei St. Lorenzen bezogen franzöfifhe Nonnen. Und niemanden 

von allen diefen wurden jemals Schwierigfeiten wegen ihres Verbleibens 

und Wirkens in Oſterreich gemacht; alle erhielten binnen kurzer Frift 

das öfterreichtiihe StaatSbürgerreht, ein Vater Kinzer-Auffig in kaum 

drei Wochen, ein Pater Alban Schadhleiter, der jetzige Abt der „Anti-2og- 
von-Rom-Zentrale” St. Emaus- Prag, troß feiner maßlos gehäffigen 
Agitation gegen Die evangelijche Kirche. Selbſt ohne im Beſitze des 
Staatsbürgerrehts zu jein, fonnten Kapläne ihres Amtes ohne jede Ein» 
Ichränfung walten, ja, bei einem in Wien feit längerer Zeit amtierenden 
katholiſchen Katecheten jtellte ji nad der „Wartburg“ erſt dann heraus, 
baß er das Bürgerrecht noch gar nicht befaß, als er wegen Sittlichfeits- 
vergeheng vor Gericht gezogen wurde. Das Gegenteil einer ſolchen über: 
aus nachſichtigen und laren Behandlung wird nun aber den ‚importierten 
Schergen in Talar und Bäffchen“ zuteil, wie das fanatiiche Leitmeriter 
Biihofsblatt „Das Volk“ die reichsdeutſchen evangelifchen Paſtoren in 
Diterreich nannte. Evangeliſchen Gemeinden Diterreih8 wurde und wird 
das Recht, ausländiiche, zumal reichsdeutſche Geiftliche zu beſtellen, durch 
Verwaltungsmaßregeln öſterreichiſcher Staatsbehörden häufig furziveg illu- 
jorifch gemacht. Die Handhabe zu einem derartigen Vorgehen bieten den 
Behörden die Beitimmungen ber Berfafjung der evangelifhen „Kirche 
augsburgiihen und helvetiſchen Bekenntniſſes“ vom 9. Dezember 1891. 
Danach wählen die jtimmberechtigten Mitglieder der Gemeinde 

($ 41,.4) den Pfarrer bezw. Pfarrvifar!) und nad) erfolgter Mahl ſucht 
das Presbyterium Die Betätigung des DVetreffenden nach ($ 42). Diefe 
erfolgt durd den Oberkirchenrat „nad Einvernahme der politiihen Be— 
hörde” ($ 45). Für Ausländer iſt die Genehmigung der Wahl bei dent 
zuftändigen Miniftertum nachzuſuchen. Dieje Haben vor Antritt des Amtes 
die öfterreichiihe StaatSbürgerjchaft zu erwerben ($ 45), Ein aus dem 
Auslande berufener evangelijcher Geiltlicher darf die. Pfarrgeſchäfte vor 
Erlangung der minifteriellen Genehmigung nicht verfehen, eg ſei denn, 
daß in dringlichen Fällen der Oberkirchenrat ihn „zur proviforiichen Ver— 


1) Die Wahl der Perjonalvifare wird durch das Presbyterium vollzogen. 
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ſehung ſeelſorgerlicher Funktionen im engeren Sinne, insbeſondere des 
Gottesdienſtes, mithin unter Ausſchluß jeder ſog. Miniſterialfunktion“ 
zugelaſſen habe. Vor ihrer Anſtellung haben die ausländiſchen Geiſtlichen 
ſich eines Kolloquiums vor der zuſtändigen Superintendentialkommiſſion 
zu unterziehen. (Oberfoniiftorial-Erlaß vom 21. April 1898) Die 
Stationen, die von der Wahl eines aus dem Auslande berufenen Geift- 
lichen bis zu jeinem definitiven Amtsantritte durchzumachen find, find 
demnach: Die Wahl durch die Gemeinde, die proviforiiche Zulafjfung dur) 
den Oberkirchenrat, daS Kolloquium, die Erwerbung des Staatsbürger- 
rechts, die Genehmigung der Wahl durch das Minifterium für Kultus 
und Unterricht, die oberfirchenrätlihe Beltätigung der Wahl, die An- 
ſtellung. Während nun die „vorläufige Beftätigung“, wie man in 
Dfterreich die provijoriihe Zulafjung zu nennen pflegt, vom Dberfirchen- 
tate in den meiiten Fällen anftandslos gewährt wird und darauf aud) 
vom Kultusminifterium die Wahl wenigftens vorläufig genehmigt wird 
unter der Bedingung, daß der gewählte Geiftlihe vor Antritt - feines 
neuen Amtes die öjterreichiihe Staatsbürgerichaft, erwerbe, ſetzen bie 


Schwierigkeiten, die die öfterreihiichen Behörden ſeit 12 Sahren den. 


reichsdeutſchen evangelischen Geiftlihen zu machen pflegen, bei der Ver— 


leihung des StaatsbürgerrehtS ein. Diefe hat durch die zuftändige. 


Statthalterei, die oberjte Verwaltungsbehörde eines jeden öjterreihiihen 
Kronlandes, zu erfolgen. Verſagt diefe daS Staatsbürgerreht, jo fann 
weder das Kultusminiftertum die Mahl endgültig genehmigen, noch der 
Oberkirchenrat ſie beitätigen, noch der ordnungsmäßig gewählte aus— 
ländifche Geiſtliche ſein Amt antreten. Es erfolgt vielmehr ſodann bie 
Mitteilung von der Abmwerfung des Einbürgerungsgefuches und darauf 
über furz oder lang die Zurücziehung der vorläufigen Beftätigung bzw. 
die Erklärung der Nichtbeftätigung der Wahl durch den Dberkirchenrat, 
wodurch der betroffene Geiltlihe genötigt ift, feine amtliche Tätigkeit 
lofort einzuftellen. Letztere Maßnahmen des DberfirchenratS werben bis- 
weilen jo lange hingehalten, biS der gegen die Verweigerung des Staats- 
bürgerrecht3 möglihe Rekurs an das Miniftertum des Innern ebenfalls 
abſchlägig beſchieden iſt. Eine Verfhärfung der Nichtbeftätigung ift die 
ſog. „Ausweilung”, die wiederholt gegen reichsdeutſche evangeliiche 
Geiftlihe angewandt ift, jei es, daß diefe nur zum Studium ber 


evangelifhen Bewegung fich vorübergehend in Vfterreih aufhielten, jei 


es, daß fie von einer öfterreihtiihen Gemeinde berufen auf ihre 
endgültige Anjtellung warteten. Das Recht zu diefer Gewaltmaßregel 
leitet da8 Miniſterium des Innern auf Grund von angeblihen Ver— 
ſtößen ber Betreffenden gegen die öfterreihiihen Strafgefege aus dem 
$ 2 des Gejeges vom 27. Juli 1871 (R.-©.-Bl. Nr. 88) ab, der u.a. 
befagt: „Die polizeilihe Abſchaffung aus einem oder mehreren Orten 
. . . hat dann einzutreten, wenn die Gefährdung von öffentlichen 
Intereſſen, zu deren Schutz die Abſchiebung beitimmt ift, vorzugsmeile 
nur für den Ort beiteht, aus welchem die Perſon entfernt werden 
fol... Außerdem können Berfonen, welche in dem Geltungsgebiete 


f „» 


dieſes Geſetzes nicht heimatberechtigt find, wenn fich ihr Aufenthalt daſelbſt 
aus Rüdjihten der öffentliden Drdnung oder Sicherheit alS 
unzulällig daritellt; aus dem. ganzen Geltungsgebiete dieſes Geſetzes oder 
aus einem beitimmten Zeile desjelben abgeichafft werden.“ Die „Ab- 
ihaffung“ der „Abfallspaftoren”, der „Zotengräber Vjterreihs", galt 
jtetS für das gejamte öfterreichifche Staatsgebiet. So find Ausweitung 


und Nichtbeftätigung die ſcharfen Waffen djterreichifcher Behörden im 


Kampfe gegen die evangelifhe Kirche Diterreiche. 


Dfterreichifche Behörden im Dienjte Noms (1899— 1909). 
Im Kampfe gegen bie evangelifche Kirche Oſterreichs und ihr Wachs⸗ 
tum durch die evangeliſche Bewegung haben die öſterreichiſchen Behörden 
beſonders in Böhmen ſeit 1898 23 reichsdeutjhe evangeliſche Geiſtliche 
ausgewiefen bezw. durch die Verweigerung der Einbürgerung und Die 


darauf folgende Nichtbeftätigung zum DVerlaffen ihres Amtes und Oſter⸗ 


reichs gezwungen. 


Ausgewieſen wurden die Pfarrer Lie. Everling- Krefeld, Lic. Braeun-⸗ j 


lich-⸗Wetzdorf, Sommer-Bärenwalde, Beder- Dörnthal, Schneider» Bonn, 
‚Zemmer-Oberfafjel; Ungnad-Ktloftergrab, Dr. Hardung-Hamm wurde Die 
Ausweiſung angedroht. | 


Pfarrer Lie. Everling, der jetzige gefchäftsführende Vorſitzende des 


Evangeliſchen Bundes, damals einer der befannteften Geiftlichen des 
Nheinlandes, war nach jterreich gegangen auf Veranlafjung des Evan— 
geliichen Bundes, der ſich über die bei der materialiftifchen Zeitftrömung 
jo befremdliche wie erfreuliche evangelifche Bewegung volle Stlarheit ver- 
Ihaffen wollte, ehe ex ihr die erbetene Förderung angebeihen ließ. Aber 
während Everling in Verfolgung diefes Zweckes in Öfterreich im Austauſch 
ber Gedanken mit führenden Männern ber Bewegung wie mit den wahre 
heitfuchenden Bolf3freifen feine Studien machte und nirgends agitatoriſch, 
ſtets nur aufklärend und vertiefend wirkte, traf ihn als erſten 
die Ausweiſung unter Bezugnahme auf jenes fogenannte „Vagabunden— 
geſetz“ vom 27. 7. 1871, das ſich nad) feinem Wortlaute zunächſt gegen 
„Sandftreicher und arbeitsjcheue Perſonen“, gegen „ausweis- und be⸗ 
ſtimmungsloſe Individuen“, gegen „öffentliche Birnen“, gegen „aus der 


Haft tretende Sträflinge und Zwänglinge“, demnaächſt auch gegen Per J | 
jonen, die die „öffentliche Ordnung und Sicherheit” gefährden, richtet. 


Aus Eoerlings eigenen, Aufzeichnungen (Los von Nom?! Lehmann's 
Verlag, München 1899) entnehmen wir folgendes: | 


„Es war morgens früh vor 7 Uhr, als ih alles zur Abreije nad 


‚Graz ins jchöne Steiermark gerüjtet hatte und aus meinem Zimmer im 
Hotel Metropole in Wien heraustrat, da bat mic höflicht ein Herr in 


Zivilkleidung, meine Stube betreten zu dürfen. Er überreichte mir ein IR 


Schreiben folgenden Inhalts: „Sie werden hiermit eingeladen, nit dem 


Überbringer jofort im Ef. Bolizei- Direftiong- Präfidium, I. Bex., Schotten. J 
ring Nr. 11, 2. Stock, Tür Nr. 59 zu erſcheinen. Kk Polizeidirektion, 





Wien 24 /IV. 1899 (unleferliher Name), k.k. Volizeirat.‘ Über den Zwed 
diefer Einladung wußte mir der Überbringer feine Auskunft zu geben. 
. . . Sn einem offenen Wagen fuhren wir miteinander; ich machte meinen 
Begleiter aufmerkjam auf die Inſchrift: „Justitia fundamentum reg- 
norum‘ und jagte ihm, daß das zwar römiſche Sprache jei, aber deutſch 
gedacht. Gegen 8 Uhr wurde id) dem Chef der Volizeiverwaltung, einem 
E. £. Polizeirat, vorgeführt, der in verbindliher Form nad) meiner Per— 
fönlıchfeit und dem Zweck meines Aufenthalts in Diterreich fragte. Dur) 
meinen Neifepaß wurde dem polizeilichen Bedürfnis nad Feſtſtellung 
meiner Perjönlichkeit genügt. Über meinen Netiezwed gab ich der Wahr- 
beit gemäß an, daß ich mir an Drt und Stelle über die Motive, den 
Umfang und die Ausfihten der Bewegung ‚Los von Nom!‘ ein Bild ver- 
ihaffen wollte. Es wurde mir entgegengehalten, daß mein Verkehr mit 
Perſönlichkeiten, die im politifchen Leben eine große Rolle jpielten, den 
Verdacht erweckt habe, daß ich ein politiicher Agitator ſei. Alle meine 


- Einwendungen waren vergeblich. Mir wurde erklärt, daß ic) aus gewiejen 


ſei aus allen im Neichsrat vertretenen Kronländern und Königreichen. 
Ich erhob mich und wollte diefem höflihen Wink entiprechend baldigit 
über die Grenze reifen, da wurde mir eröffnet, daß ich mid) als meiner 
Freiheit beraubt anzufehen habe und einer oberflählihen Unterfuhung 
auf Waffen, die gefeglich notwendig fei, unterwerfen müſſe.“ 

Everling wurde dann „mit Nücjicht auf feinen Stand und jeine 
Bildungsftufe” nicht in eine gewöhnlihe Zelle, fondern in ein Bureau 
geſperrt, wo nicht nur fein Koffer, fondern auch er jelber auf jedes Stüd 
bedructen oder befchriebenen Papieres, die man alsdann beſchlagnahmte, 
wie auf Waffen und Gift, die man nicht fand, unterfucht wurden. Und 
dann fam die „Abichaffung”: | 

„Endlich ward ih zum Chef der PRolizeiverwaltung geführt. Die 
Saden, die er mir abgenommen, wurden mir wieder zugejtellt mit dem 
Bemerken, daß fih in den Schriften nichts gefunden habe, daS gegen - 


die öſterreichiſchen Strafgeſetze verftoße. Unter längeren Grörterungen © 


wurde ein Berhandlungsnachmweis über meine Ausweiſung aufgenommen 
und mir bedeutet, daß meine Stubdienreije zum mindeften den Schein 


einer politischen Agitation erwede. Nochmals habe ich entſchieden hervor- 
‚gehoben, daß diejer Schein gewaltig trüge, daß nicht politifche, jondern 
‚proteftantifche, religiös-kirchliche Abjichten mich zu meiner informatorifchen 
Reife veranlaßt hatten. Das half mir nun aber alles nichts; meine 


Ausweiſung, die einmal bejchlofjene Sache und auch ſchon ausgeſprochen 
war, ehe man aus einem beſchlagnahmten Briefe erſehen hatte, daß ich 
zwei Predigten gehalten, wurde ausdrücklich nochmalS verfügt, unter 


- Hinweis auf einen Paragraphen, der Ausmweifungen zur Aufrechterhaltung 


der. öffentlichen Ordnung vorfieht. 

Nach den gejeglichen Beftimmungen erhielt. ich einen Geleitsmann 
bi3 zur Grenze, dent aufgetragen wurde, mir die größtmöglichite Be— 
wegungsfreiheit zu gewähren, während man mid bat, dem begleitenden 


Herin Teine Schwierigfeiten zu machen. Der höfliche Herr Chef reichte 


— 
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mir dann zum Abjhiede die Hand und wünfchte mir „glücliche Reife”, 
der Beamte, der mich im Hotel eingeladen, verjicherte mich feiner „Hoch- 
achtung“, und der Unterfucher meines Gepäds bat mich, ihm „Leinen 
Groll nahzutragen“. Auf meine Bitte holte man einen Wagen, und 
um 3 Uhr nachmittags ſaß ich mit meinem Begleiter, einem Polizei— 
inſpektor in Zivil, in einem Eifenbahnabteil zweiter Klafje nach Dresden. 
11 Stunden brachte ich in angenehmer Unterhaltung mit dem freundlichen 
Heren zu. Mir erzählten einander vielerlei aus unferer fehr verfchiedenen 
Berufstätigkeit. In Bodenbach, der Grenzitation, wurden in der Nacht 
um %/,2 Uhr andere Beamte herbeigerufen. Sie bejcheinigten meinem 
Begleiter nach der Zollabfertigung, dab ich richtig in den Wagen nad) 
Dresden eingeftiegen ſei. Sch jtand am offenen Fenſter meines Abteils, 
draußen die Beamten; die Rofomotive pfiff, die Beamten falutierten, ich 
fuhr, aus dem Fenſter grüßend, über die Grenze, den danfbaren Ton 
im Herzen und auf den Lippen: Deutichland, Deutihland über alles... .!" 

Ahnlich erging es Lic. Braeunlih, damaligem Pfarrer in Wetzdorf, 
jeßigem Generalſekretär des Evangeliſchen Bundes; doch mit dem Unter- 
Ihiede, daß Braeunlih im Brünner PolizeigefängnisS von früh 7 biz 
nachts 1 Uhr hinter Schloß und Niegel fiten mußte. In der Morgen- 
frühe des 3. Juli 1900 wurde Braeunlic) aus dem Bette im Grand Hotel 
in Brünn geholt, aufs Bolizeipräfidium geführt, von feiner Ausweiſung 
„wegen religiöjer, nationaler und politifcher Umtriebe“ ohne Verhör und 
irgendwelches Rechtsverfahren Furzweg in Kenntnis gefegt unter Hinweis 
auf 8 323 des öfterreichiichen Strafgejeges vom Sahre 1852, wonach ein 
„Abgeichaffter”, der unter irgend einem Vorwande nad) Djterreich wieder 
zurückgekehrt, daS erftemal mit Arreft von 1 bis zu 3 Monaten, bet 
Mieberholung mit ftrengem Arreft von 3 bis zu 6 Monaten beſtraft 
wird; darauf wurde Braeunlich in eine Kerkerzelle mit vergitterten 
Fenſtern und Strohſäcken für Gefangene abgeführt. „Ich wurde“, 10 
erzählt Braeunlich felber in feflelnder Meife in feiner Schrift DDR 
Ausweisung aus Dfterreih” (Lehmann, Münden 1905), hinabgeführ 
Treppen und Gänge zum Gefängnis. Schwer ſchlug nad einigen 


Verhandlungen dort die eiferne Tür hinter mir ins Schloß, der Schlüſſel 


drehte fich, ich war eingeſchloſſen, ein Gefangener, wehrlos in fremder 


Menſchen Hand gegeben in fremdem Lande.“ Auch Braeunlich wurde 


dann unter Bedeckung eines Geheimpoliziſten über die oſterreichiſche 
Grenze gebracht, „für immer abgeſchafft“. Der noch vom Gefängnis aus 
ergriffene, geſetzlich zuläſſige Rkurs wurde „aus Rückſichten der öffent- 
lichen Drdnung und Sicherheit" ebenfo wie alle anderen Verſuche Braeun⸗ 
lichs die Zurücknahme der Ausweiſung zu erlangen, zuletzt am 31. „Sal. 
2209 ſeitens bes oſterreichiſchen Staatsminifteriums abgejchlagen. 

Die nähfte Ausweifung traf zwei Geiftliche gleichzeitig. Die Pajtoren 
Sommer und Beder wurden in einem Safthofe zu Neudorf bei Dur 
aus dem Schlafe geweckt, durch Gendarmen nach Dur geführt und et- 
hielten bort den Yusweifungsbefehl; der dagegen bei der Prager Statt 
halterei eingelegte Rekurs war erfolglos. 
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_ Die nähften Opfer waren die erjten DVilare der „hartbedrängten 
Grjtlingsgemeinde” Zangenau bei Hohenelbe, die Baftoren Schneider und 
Lemmer. Schneider wurde jogar, als er landesverwiejen die deutſche 
Botſchaft in Wien aufjuchte, um deren Schuß in Anſpruch zu nehmen, 
von der Bolizei aufgegriffen und in Begleitung eines Detektivs an 
Die Grenze gebracbt, während Lemmer als eriter der Ausgewiejenen zwar 
ohne Polizeibedeckung, aber doch „ſofort“ Djterreich verlajjen mußte. 
Paſtor Dr. Hardung gegenüber kam es nur bis zur behördlichen An— 
Drohung der Ausweiſung. Ihre Ausführung wurde nur vereitelt Durch 
die Heimteife Hardungs. Seine Ferienzeit, die er zur Beobachtung der 
Bewegung in Diterreich zubringen wollte, war abgelaufen. 

Der lette-derer, die bis heute zum Verlaſſen Djterreihs durch be- 
hördlihen Hinweis auf die unmittelbar bevorjtehende Ausweijung ge- 
zwungen wurden, war Det Predigtamtsfandidat Ungnad aus Stendal. 
Ungnad war im September 1900 zum eriten Vikar von Klojtergrab ge- 
wählt, jenem Drte, der einjt ſchon zu Beginn des breißigjährigen Krieges 
die Stätte römischer Übergriffe und Gewalttätigfeiten war, und jchon bald 
ließen ihn untrüglihe Anzeichen darauf ſchließen, daß der Elerifale Prager 
Statthalter Graf Coudenhove feine Entfernung mit allen Mitteln durch- 
zufegen beftrebt war... Gendarmerie beaufjichtigte Ungnad, Elerifale Spione 
umgaben ibn, Briefe an ihn und von ihm wurden auf der Poſt gründ- 
licher Durhliht unterzogen. Und dann der Überfall in Böhm.- Zinnwald! 
Hatte der Biihof Emanuel Schöbel im Auguft 1901 auf dem Katholiten- 
tage in Yeitmeriß das unglaublid) fanatiihe Wort drohend auf die Straße 
hinausgerufen, daß „die Schonzeit der Proteftanten und Juden bald 
abgelaufen ſei und nod Blut fließen werde“, jo erwuchſen aus ſolcher 
und ähnlicher klerikalen Verhetz ny in Zinnwalb Die eriten verabicheueng- 
würdigen Früchte, als ſich evangeliiche Familien aus Kloſtergrab, Graupen, 
Turn u.a. Orten zur Pflege chriſtlicher Gemeinihaft am 21. September 
1901 dort verfammelt hatten. Ungnad felber berichtete darüber in der 
C it | inen Zeuung“: | 

NN wann ke Bolfsverfammlung, jondern eine ger 
Ihlofjene Werfammlung von Proteftanten. Während Die Protejtanten der 
Nede des Pfarrvikars Ungnad aus Kloftergrab aubörten, wurde ber Saal 
von Zinnwälder Katholiken geftürn und mit Biergläfern und Stühlen 
wurde auf die wehrlojen Proteſtanten eingehauen und geworfen, mit 

A Krauen und Kinder bedroht. Bon der Straße 
gezückten "Mefjern jogar Frau 4 
aus wurde mit großen Steinen — die Wucht war ſo grob. daß 
die Fenfterkreuge eingeworfen wurden. Beſonders hatten es die Angreifer 
auf den evangelifchen Paſtor abgeſehen, der von ſeinen Gemeindegliedern 
mit dem Leibe gedeckt wurde. Die Katholiten ſchrien: Den ee 
Hund wollen wir haben, ſchlagt ihn tot, den verfluchten Ketzer! Die 
Evangeliſchen flüchteten ſich in ein kleines Nebengemach, aber die Tür 
wurde geſprengt, ein Hagel von Steinen und Biergläſern überſchüttete 
Endlich erſchien der Bürgermeiſter und verjchaffte 
den Evangelifchen Abzug: Auf der Straße aber wiederholte jih der Angriff, 


2 Wu, 


ja bis über die ſächſiſche Grenze wurden die Flüchtigen verfolgt. In— 
zwiſchen war ein junger katholiſcher Geiltliher unter den Angreifern er— 
schienen und wurde lebhaft von ihnen begrüßt. Am Tage zuvor hatte 
eine Fatholifche Proteſtverſammlung ftattgetunden. Als der Angriff be— 
gan, hatten die Leute Gebetbücher und Nofenkränze in ben Händen .. 
AS kurze Zeit nach dem Überfall Vikar Dbnejorg aus Altenberg Das 
vemolierte Lofal betrat, hob er aus einer Blutlahe am Fußboden ein 
aus der Bibel herausgeriffenes Blatt auf, auf dem noch die Worte 
fanden: ‚Selig find die Friedfertigen, denn fie werben Gottes Kinder 
heißen.‘ Weld ein Gegenjaß dieſer Heilandsworte zu jener ſchändlichen, 
nichtswürdigen Tat!“ 

m die ſchwere Schuld der fanatiſierten fatholiihen Menge zu 
mindern und auf bie Evangelifchen abzumälzen, wurde Ungnad, weil er 
die Verfammlung nicht angemeldet habe, wegen Übertretüng des $ 2 deS 
Verſammlungsgeſetzes beſtraft, obwohl nad) 85 ein evangeliſcher Familien— 
abend der behördlichen Anmeldung nicht bedarf, fobald die Mehrzahl 
ber Teilnehmer evangelijch it. Lebteres war ohne Zweifel in Zinnwald 
der Fall, aber die Behörde entschied: dieſer Familienabend erſchiene als 
Berfammlung. So kam e$ Schließlich dahin, daß nad) langen Hin und 
Her der Verhandlungen am 19. Suli 1902 dem Vikar Ungnad während 
des Gottesdienftes zwifchen Predigt und Altarliturgte die Mitteilung des 
Durer Bezirfshauptmanns von feiner bevorjtehenden Ausweifung in der 
Sakriſtei zugeftellt wurde. 

Zu diefen acht Ausweilungen kommen noch jünfzehn Fälle der Nicht» 
beftätigung reichsdeutſcher evangeliiher Paftoren. Sie traf bie Nifare 
Nöhrig- Langenau, Herrmann-Grottau, Ballerſtedt-Mähr.-Trübau, Hand» 
mann-Leitmerig, Wirth Hobenelbe, Braaſch-Poderſam, Klein- Turn, 
EC chiile-Boreglau, Deppe-Föhm.- Kamnig, Günther-Pilſen, Schrecker— 
Kaaden, v. Funte-Graupen, Mummelihey- Königsberg, Dtto-Karbig und 
Tech: Grulid). r IR N 

Nur einige der mit dieſen per Önlichfeiten ſich verfniüpfenden Fälle 
feten herausgehoben: Im März 1900 zum Vikar von Ebhenelbe — 
erhielt Kandidat Wirth erit im Auguſt die Predigterlaubnis vom Dber- 
firchenrat. Als fein Cinbürgerungsgefub troß Erklärung des Bezirks— 
hauptmanns v. Zaboreky, daß Wirth ſich jederzeit auf legalem Boden 
bemeat hätte, noch im Jahre 1902 nicht erledigt war, zog Wirth das Geſuch 
zurück und ließ ſich am 7. Dezember 1902 zum Vikar in Ach wählen. 
ber erft nach vollen drei Monaten wurde er zu befchränfter Amtstätig- 
feit proviſoriſch zugelaſſen im Sommer wurde Wirth dann zum Pfarrer 
von Neuberg b. Aſch gewählt, im D£rober vom Dberkirchenrat vorläufig 
zugelafjen, doch, weil ıhm Das Staatsbürgerreht noch immer nicht erteilt 
war, ohne Berechtigung zur Vornahme der in dem überwiegend, evan— 


geliichen Aſcher Lande zahlreiben Amtshandlungen. Nah Wien und 


rag aingen nun fürbittende Abgeordnete der Neuberger Kirchengemeinde. 
Der Stauthalter in Prag erklärte, er werde Wirth vielleicht in zwei 
oder drei Jahren Das Stuatsbürgervecht erteilen; jo lange müßte et 
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ihn polizeilich beauffihhtigen lafjen. Darauf wurde am 2 

1904 noch einmal eine dringende telegraphijche — um —— 
an ‚den Kultusminifter gerichtet. Die Antwort bejaate, daß die Ent- 
ſcheidung demnächſt erfolgen werde. Sie fiel nach 3/ jahrigem Marten 
Wirth3 und der Neuberger Gemeinde am 5. Februar mit der Eröffnung 
des Kultusminiſteriums an den Oberkirchenrat, daß es „nach dem Er— 
gebniſſe der gepflogenen Erhebungen“ nicht in der Lage ſei, die Wahl 
Wirths zu genehmigen. 

Ein anderer, Vikar Braaſch-Poderſam, der drei Jahre lang auf 
ſeine Einbürgerung und Beſtätigung wartete, teilte über den Ausgang 
ſeines langen Wartens in pivaten Mitteilungen folgendes mit: 

„Faſt zwei Jahre wartete ich ſchon vergeblich auf die Verleihung 
der öſterreichiſchen Sigatsbürgerſchaft. Bei jeder Amtshandlung mußte 
ber Pfarrer in Komotau oder einer der benachbarten Vikare in Anſpruch 
genommen werden‘ Mir ſelbſt als verheirateten Manne wurde diejer 
Zuftand des Hangens und Bangens immer unerträglicer. Da beſchloß 
ich, perfünlich beim Statthalter in Prag, Sr. Erzellenz Herrn v. Couden— 
hove, vorzufprechen. So fuhr id) denn nad) Prag und machte mid auf 
den Meg zur Statthalterei. Das Borzimmer fand id) ſtark bejegt mit 
Bittjtellern aller Art. Vorherrihend war entichieden die Sutane. Mit 
ausgejuchtefter Höflichkeit wurden ihre Träger vom Hüter des Vorzimmerg 
behandelt. Etwas Fühler wurde ich nad) meinem Begehr gefragt. Nad) 
etwa halbftündiger Wartezeit wurde ich vor den allmächtigen Vertreter 
St. Fu. E apoftoliihen Majeſtät geführt. Eine hobe ſtattliche Geſtalt 
von imponierendem Außeren ſtand vor mir. Mit höflicher Beſcheidenheit 
trug ich meine Bitte vor, mein Geſuch um Verleihung der öſterreichiſchen 


Staatsbürgerſchaft baldmöglichſt zu erledigen. Ich wies auf bie Unan- 


nehmlichkeiten hin, die der Gemeinde aus dem gegenwärtigen Zuſtand 
erwüchſen, und vergaß auch nicht, die Unſicherheit meiner perſönlichen 
Lage zu betonen. Se. Exzellenz fertigten mid) jtehend ab. Sr fünne 
meinen Wunjch wie den ber Gemeinde wohl begreifen. Andererjeits jet 
der öſterreichiſche Staat genötigt, die aus Deutjchland herübergefommenen 


Vikare erſt längere Zeit.zu beobachten vor Grteilung der Staatsbürger» 


Ihaft, folange es immer wieder vorfomme, daß von den Vikaren unter 
dem Dedmantel von Familienabenden Bekehrungsverſuche an Anders- 
gläubigen gemacht würden. Ich wagte zu bemerfen, daß ih mein Amt 
ftetS nur in dem Sinne aufaefaßt habe, die Evangeliſchen meiner Gemeinde 
zu jammeln und ihnen das Evangelium zu verfündigen. Sch. hätte mich von 
jeglicher Agitatton und namentlic) aller irgendwie politiſch gearteten Tätig> 
feit ‚ferngehalten. Der Herr Statthalter meinte weiter, in Oſterreich jet 
man viel toleranter gegen die Evangeliichen, als man 3. B. in Sachen 
gegen die Katholiken ſei. Ich hätte gern laut und energiſch widerſprochen, 
hielt es aber im Intereſſe der Sache für angebracht, meinen Widerſpruch 
in die Form des Schweigens zu kleiden. Aber meinen Ohren wollte ich 
kaum trauen, als Ce. Erzellenz behauptete, bieher recht fulant gegen die 
evangelifhen Vikare verfahren zu jein, und drohte, e$ könne auch einmal 

















‚als Katechet und Begründer des „ 


unter ber Hand Kunde befommen hatten. 


Uberwachten aus dem Zufammenhang herauszureißen oder au 


und der Meldevorſchriften zu erdichten, 


und auf dieſe Art drangſalierten evangeliſchen Geiſtlichen betrachtet. 
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eine Zeit kommen, da man weniger kulant ſein würde. Ich trug meine 


Bitte nun nochmals vor und erhielt das Verſprechen, daß der Herr 


die Akten vorlegen und meine Angelegenheit bald er- 
Der Herr Statthalter hat fein Verſprechen gehalten. 

ich durch die k. E Bezirkshauptmannſchaft 
daß mein Geſuch um Aufnahme in den 
Statthalterei in Prag — ab— 


Statthalter jich 
ledigen lafjen werde. 2 
Nah Faum 10 Tagen erhielt 
in Poderſam den Beſcheid, 
öſterreichiſchen Staatsverband von der 


et.” } h 
— — wurde unmittelbar vor der Einweihung der 
dortigen evangeliſchen Kirche jegliche Amtsiätigkeit unterſagt; a 
Karbig mußte nad über dretjähriger itiller und — Int 
Klein-Turn nach fat fünfjährigem, überaus — ae 
dem liebgewordenen Amte feheiden. Den übrigen Pr Een: 

Daß felbft gegen evangeliiche Geiftliche, die ge BER — 
un — in Auſſig 

bee g Bru J 
—— “, der andere zuerſt 
Vikar, dann als Pfarrer in Eger tätig, das Lies 
nun doppelt ungejeglihe Gewaltmaßregel bauer RN bie Beurteilung 
Nichtbeftätigung anwandte, beeinträchtigt in feiner Weife die ee 
bzw. bie Verurteilung der betördlihen Maßnahme gegen 


. 2 £ * Irho 1 9. 2 
geliſchen Geiftlicjen des verbündeten Deutjchen Reiche enen oder nicht— 


ausgewieſ 
ber auch viele von denen, 
fbaues Der öfterreichifhen 
nit nur, des langen 
deshalb Ofterreich ver⸗ 
der Nichtbeſtätigung 


Außer den dreiundzwanzig ausdrücklich 
beſtätigten reichsdeutſchen Geiſtlichen haben a 
die begeiſtert für das Gotteswerk des Wiederau 
evangeliihen Kirche hinübergegangen waren, 
Wartens auf die Beſtätigung müde, ſondern auch 
laſſen, weil ſie von ihrer bevorftehenden Ausweiſung © 


. Darauf hat 1904 treffend eine an den Minifterpräfibenten Dr. v. En 
gerichtete Anfrage der Abgeordneten Eifenkolb, Kittel und Genofien ) 
gewieien, in der es u.a. Heißt: 

„Man scheut ſich auf gegnerifcher Seite nicht, h frei zu 
erfinden, Übertretungen des Wrek-, Nereing- oder Verſammlungsrechts 
grundloſe Verleumdungen zu 
verbreiten und Strafanzeigen zu eritatten. | ird 

Wenn aud das Verfahren zu keiner Verurteilung führt, jo mit 
e3 dennoch zur Grundlage der Ablehnung der Staatsbürgerihaft genommen 
ja gerichtliche Freifprehungen und Unterfuhungseinftellungen w 
Beweis für die beiondere Schlauheit und Gefährlichkeit Der überwachten 


Weil man die Ungerechtigkeit und Unbilligfeit eines ſolchen Ver— 


fahrens ſelbſt fühlt, weiß man in vielen Fällen jahrelangen Harrens | 


die Überrafchten durch die mündliche Mitteilung, daß fie wohl ſchwerlich 
die öjterreichiiche StaatSbürgerfchaft jemals, BR fie auch noch länger 
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diie an der Verfolgung un 
en Kirche it es begreiflicherweife nicht aleichgültig, 


Nichtbeſtätigung unmiit 


Synagoge jagen: „Ich bitte, 
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warten, erlangen werden, dahin zu bringen, das Gefuh um die Ver— 


leihung dieſer Staatsbürgerſchaft zurüdzuziehen. 
Manchen diefer evangelifhen Geiftlichen wurde aud von Bezirks— 


hauptleuten der gute Nat gegeben, lieber vorher Djterreih zu verlafjen, 
_ um nicht ausgewiejen zu werden.“ 


So eröffnete z. B. der Statthalter Graf Coudenhove perſönlich dem 
Vikar Schottfe-Graslit nad) vierjähtiger Tätigkit in Diterreih, „es 
liege zwar gar nichts gegen ihn vor, aber man könne nicht wiljen, ob 
er, naturalifiert, nicht politiih unliebjam ſich betätigen würde.” Das 
war ein nicht mißzuverjtehender Wink. x 

Vikar Saehn-Eihwald, der bereits ein öſterreichiſches evangelifches 
Pfarramt in Neuberg bekleidet hatte, erlanate, als er 1905 zum Vikar 
für Eichwald gewählt wurde, troß eifrigiter Bemühungen die Beftätigung 
auch in dreijähriger Wartezeit nicht; da jah er die Auslichtslojigfeit jeines 
Strebens ein und ging. Vikar Lehmann-Königsberg a. E. erfuhr nad) 
zweijähriger Tätigkeit aus Wien von wohlinformierter Seite, daß feine 
elbar bevorftände; da kehrte er auf einen Ruf ing 
Neih zurück. Dikar Zinßer wurde nad) jogar fünfjährigem Wirken 
bedeutet, daß fein Warten erfolglos bleiben würde. Und jo jind noch 
viele von denen, die aus Olterreich in ihre hetmatliche Landeskirche zurüc- 
fehrten, im legten Grunde auch Opfer ber Praris Ölterreichijcher Be— 
hörden gegenüber den reichsdeutſchen evangeliſchen Geiftlichen. | 

Dabei konnte einerjeit$ 5 —— böhmiſche 

| hove, im Jahre ei der Einweihung einer 
—— mein Erſcheinen bei der Feier der dal 
als Beweis ber felbitveritändliden Anerfennung der vollen 
Gleichberechtigung aller Konfeſſionen aufunehmen“; und anderer 
feitS konnte ein Baron Morfey in Graz (29. # 1905) gegen die „ſchwäch— 
liche Auslegung des Proteitantengeleßes — die Regierung, zu un— 
gunften ber Katholiken geübt, proteſtieren. Man ift da wirklich verjucht 


[ ber öfterreihiihe Staat no tun muß, um von 

Se ertier horn Knecht Roms gerühmt zu werden? Sn 
Wirklichkeit nimmt doch — zum mindejten in der Behandlung reichs— 
beuticher evangelifcyer Geiftliber — die ölterreihiice Regierung die 
Stellung ein, gegen bie fi einmal Fürſt Auereperg verwahrt hat mit 
den N Mir find nit die Unterbehörbe Noms“. Denn die. fatho- 
Lifche Kirche allein ift hier bie treibende Srait, fie allein iſt es ja aud), 
a md Schädigung der evangelijchen Kirche Intereſſe 


haben fann. 


liſch | 

— a Beginn ber evangeliihen Bewegung im Jahre 1898 
Sadı um Jahr mehrere Taufend den Rüden kehren, um evangeliſch zu 
wenn jeitdem die evangelifche Kirche, das 


} ei ülti ’ 
. werden, nicht, gleichgi 0 ihrer Seelenzahl um durchſchnittlich 7000 






jährlich bis zu ihrem jetzigen 


an | 
Aſchenbrödel Oſterreichs, Beſtaͤnde von etwa 540000 Seelen gewachſen 
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ift, nicht gleichgültig, wenn fie an die beiden romfreien Kirchen Ofterreichg, 
die evangelifche und die altfatbolifhe, dur die troß aller Todesmeldunaen 
ftetig fortfchreitende Bewegung fat 70000 Seelen abgeben mußte. So 
wendet denn die katholiſche Kirhe alle Mittel an, den „Brand“ der 
evangelifchen Bewegung zu erftiden, der, wie Pius X. felbft im „Jahre 
1904 geäußert hat, vielleicht nicht mehr gelöfht werden kann. Zu dieſen 
Mitteln gehört auch der allzu häufig glückende Verſuch des Klerus, ein— 
zelne öjterreichiihe Behörden wie auch die Regierung gegen die evangeliſche 
Kirche und ihre Glieder wie Diener ſcharf zu machen durch die Behaup— 
tung, daß hinter der evangeliſchen Bewegung ſich der Plan verberge, Dfter- 
reich zu zerjprengen. En erklärte der Benediktiner- Pater Auguftinus Graf 
Galen auf dem öfterreihifhen Satholifentage zu Wien im Sahre 1905 
unter Hinweis auf die evangelifche Bewegung: „Wir möchten in diejer 
Stunde einen feierlichen Appell richten an die Regierung, welche lange 
genug mit verſchränkten Armen zugejehen hat, wie dunkle Mächte die 
Fundamente von Staat und Kirche ruinteren. Staatsmänner Dfterreichg, 
jchreitet ein, bevor es zu jpät iſt.“ So wagte es der Elerifal beeinflußte 
Landeshauptmann von Vorarlberg, Nhomberg, ebenda auszusprechen, „daß 
den protejtantijchen Paftoren aus dem benachbarten Deutjchen Neiche bei 
ihrer frevelhaften Einmiſchung in die religiöſen Verhältniſſe unjeres Vater— 
landes das Evangelium die Nebenjache, die Hehe aber die Hauptſache 
wäre, und daß fie in Szene gejegt wäre zu dem Zwed, unſer altehr- 
wiürdiges Reich zugrunde zu richten; darum gäbe der Ruf: Los von Nom! 
fein hochverräteriihes Echo: 208 von Diterreich!” 

Das ift das alte Rezept, das Nom immer zur Vernichtung feiner 
Gegner den Staaten verjchrieben hat: „Ecclesia non sitit sanguinem, 
— nach Ketzerblut dürſten!“ Sehr treffend 
urtei nolige Kenne ti 
Dame Bmieatr h r der Bewegung, Geh. Kirchentat 

„Eine innerlich freie perfönliche Gemeinfchaft mit ie do 
allein als veligiöjes Leben gelten kann, He Ne: 
die Srömmigfeit wird durch fie zu einem mechanischen Betrieb, zum Ge— 
horſam gegen kirchliche Ordnung verflaht. Mir dürfen uns alfo nicht 
wundern, daß das ultramontane Ohr in ber evangelifchen Bewegung 
feinen tieferen Atemzug des Glaubens vernehmen wollte: die Neaung des 
Gewiſſens, die Sehnfucht nad) zeligiöfer Beiriedigung 7 h je ihnen 
als die Mache einer politiſchen Partei behandelt Aa wur R . apitel 
hochverräteriſcher Beſtrebungen gebracht.“ und unter dag ‚rar 


Die „Nechtfertigung“ der Rechtsverletzungen. 


Wenn ſich die öſterreichiſche Regi aka <- eigen 
egierung die römische Waffe zu 

He — ſowohl an dem Einfluß, die Diplomaten 

hoher geiitlicher Herren und has demagagifche Belfern fanguſcher 


Kapläne auf fie ausüben, wi Die 
Unterftügung der Katholi ‚ wie an dem Wunjche der Regierung, id ber 


ſchen Partei, der Konfervativ-Klerifalen wi 


| 
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Chriſtlich-Sozialen bei parlamentarifhen Aktionen zu jihern. Dentgemäß 
gab die Negierung vor, daß fie ihre Maßnahmen gegen die reichsdeutſchen 
evangeliſchen Geiftlihen ausſchließlich deshalb treffe, um den Staat 
gegen deren „politifche Umtriebe” zu ſchützen. 

Nun muß zugegeben werden, daß die evangelifhe Bewegung ihren 
Anftoß von nationalen Triebfräiten empfangen bat. Aus nationalem 
Selbiterhaltungstriebe machte man ſich los von Rom, defjen Vertreterin 
in Ojterreich, die Eatholifche Kirche, dem’ deutfchen Volke dort die koſtbare 
Gottesgabe feines Vollstums nit nur nicht zu erhalten und zu ſchützen, 
nein, im Bunde mit anderen deutlich - feindlihen Glementen den dent 
Deutjchtum aus hiſtoriſchen und kulturellen Gründen gebührenven Einfluß 
im öffentlihen Leben Öſterreichs zurüdzudrängen und das deutiche Volk 
zur Slavifierung reif zu machen tradhtete. Aber weiblidende Männer 
wie Dr. Anton Eiſenkolb, Nehtsanwalt in Karbiß, erfannten ſehr 
tihtig, „daß der bloße Austritt Taufender aus der Romkirche eher zum 
Verderben des Volkes, als zu feiner. Erjtarlung führen mußte.” Sein 
tiefes frommes Gemüt ſagte ihm, daß es hier in allereriter Linie darauf 
anfomme, das Band der Volksfeele mit den ewigen Gütern des Gottes 
glaubens fefter und fchöner zu fnüpfen, nicht aber es völlig zu Löjen. 
So wurde aus dem Los von Nom! das Hin zum Cvangelium!, tie 
denn jelbit Alban Scachleiter, der Führer der „Anti-2os-von- Roms 
Bewegung” im Mai 1905 eingeftehen mußte: „Die Los⸗ von⸗Rom⸗ 
Bewegung war eine nationale und iſt num zum größten Zeil eine 
religiöſe geworden." Und noch im vorigen Jahre gab ein katholiſcher 
Geiftliber in der „Neichenberger Zeitung" zu: „Die Los von» Roms 
Bewegung iſt eine geiltige Strömung, nicht hervorgerufen durch 
Agitation einiger führender Männer, ſondern ſie iſt der Ausdruck der 


Unzufriedenheit über vermeintliche oder tatſächlich beftehende Gebrechen in 


der Fatholifchen Kirche." BR i 
Diefe Erkenntnis fheint denn aud den öfterreihifchen Behörden nie 


ganz verloren gegangen zu fein, denn jie fanden in Feinent von all den 
Fällen der Ausweiſung oder Der Nichtbeitätigung reichsdeutſcher evan⸗ 
geliſcher Geiftlicher die Sicherheit, bündige und klare Gründe für ihre 
Entfcheidungen abzugeben. Selbit bei den eriten, allgemeines Eritaunen 
und Gntrüftung hervorrufenden Ausweilungen famen fie nicht über une 
Elare Hußerungen, wie „zur, Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung‘, 
„aus Rückſichten für bie öffentliche Sicherheit“ hinaus. Erfolglos haben 
es die Betroffenen verſucht, einen klaren Hinweis auf Verfehlungen, die 
fie ſich hätten zuſchulden kommen laſſen, zu bekommen. So hat Braeun— 
lich troß emſigſter Bemühungen durch neun Jahre nie erfahren können, 
worauf ſich ſeine Ausweiſung gründet. Wo aber einmal, wie im Falle 
Sommer-Beder, eine Begründung gegeben wurde — ſie hätten am 
17. 11. 1891 in Hawran Druckſchriften verteilt und Neben gegen Die 
katholiſche Kirche gehalten —, da ſtellte ſich deren völlige Haltloſigkeit 
heraus: Keiner der beiden NRaftoren war jemals in Hawran, beide viel- 
mehr an dem genannten Tage in ihrem ſächſiſchen Pfarrdorfe gemwejen. 


ei Aal 


Sn anderen Fällen wurden nur mündlid vom Prager Statthalter oder 
dem zuftändigen Bezirfshauptmann Gründe angeführt, die feine waren. 
Sp wurde eın nordböhmiicher Vikar wegen einer Außerung, die vier 
Sabre zurüclag, angejchwärzt und die Vorunterſuchung wegen „Verbrechens“ 
der Neligionsitörung, auf welches ſchwere Kerkerſtrafe ſteht, gegen ihn ein— 
geleitet. Seine Freiſprechung hatte zur Folge — ſeine Nichibeſtätigung. 
Als Grund muß wohl auch die Verbreitung bibliſcher Bücher, aufklärender 
Flugblätter, erbaulicher Schriften, Stoeckerſcher Predigten und dergl. durch 
die Paſtoren herhalten, wiewohl das Wiener Landgericht in einem Erkennt⸗ 
nis vom 17. Januar 1901 wörtlich jeftitellt, dab es „zweifellos geſtattet 
iſt, ebenſo für das Fatholiiche als auch für andere im Staate anerfannte 
Slaubensbefenninifje Propaganda zu machen.“ Bon einem ſolchen 
Falle erzählt der frühere Vikar Braaſch ſehr anſchaulich: 

„Ich Hatte in Radſchitz zum Weihnachtsfeſte einige völlig harmloſe 
Schriftchen erbaulichen Inhalts an Die Gemeinde verteilt. Bald darauf 
hörte ich, ich fei wegen unerlaubter Kolportage angezeigt. Ich wollte es 
zuerſt gar nicht glauben, da ih das Cündhafte meiner Handlung nicht 
einfehen konnte. Aber richtig, nad) ‚turger Zeit wurde ich vor das Be- 
zirkegericht nad) Boderfam geladen. Dort mußte ich zu Protokoll geben, 
mich einer jo jchweren Gelegesübertretung ſchuldig gemacht zu haben. 
Damit nicht genug, wurde id) nod) vor das Brürer Gericht geladen, wo 
mir in felerlichſter Weiſe im Namen Sr. Majeſtät des Kaifers das Urteil 
verfündet wurde. In Anbetracht meines Geſtändniſſes wurde mir dag 
geringfte Straſmaß zuerkannt: 10 Str. Geldjtrafe. — An ſich ein vecht 
unbeveutendes Greignis. Aber jpäter wurde es mir als Grund meiner 
Nichtbeitätigung von Bezirkshauptmann vorgehalten.“ 

Gine politifc agttatorijche Tätigkeit jedenfalls, wie fie die öfter- 
reichiſa en Behörden fo furz wie oberflächlich den reichsdeutſchen Geiftlichen 
zur Laft legen, iſt in Feinem Halle nachgewieſen und Liegt feinesfallg 
im Sinne der die evangelifche Bewegung ganz bejonders fördernden reiche 
beutichen Sreife, wie etwa des Evangelijchen Bundes. Davon zeugt en 
unzweideuuges Wort von maßgebender Stelle, em Mort deg Direınts 
unDd gejchärteführenden Vorſitzenden des Evangelischen Bundes Lie Ever— 
ling: „Der öſterreichiſche Hilfsausſchuß lehnt mit Bewußtſein jede Ners 
quidung mit Poliuk ab. Er will diejenige Drganifation ſtärken, di 
allein berufen und berähigt it, den austtetenden Satholifen —5 ie 
geliſche Wahrheit zu bringen, nämlich die evangeliſche Kirche — 6 

Wenn ſo alle zur Rechtfertigung der Negierungsmaßnahmen ichs. 
führten Gründe für die Ausweiſungen bezw. Nichtbeſtätigungen — 
nicht ſtichhaltig oder doch recht fadenſcheinig erwieſen haben an 2 als 
ſeins der flare Wortlaut der öjterreichiihen Gelege das Gegenteil 1 A. 
harten, ungerechten, eine anerkannte, chriltliche Kirche ſchwer ſchädi olcher 
Maßregelungen erwarten läßt, jo erhebt ſich die Frage: Mas iſt 
und was kann ferner zum Schutze der evangeliſchen Kirche — 
und der von ihr notgedrungen aus dem Deuiſchen Reiche berufenen 
Geiltlichen gejchehen ? 


ZIERT NER 


Alte und neue Broteite. 


Gegen die ungerechtfertigte und ungefeglihe Maßregelung reichs— 
deutjcher evangelifher Paſtoren in Diterreihh find bereits Bornellungen 
und Bejchwerden von den verfchiedeniten Seiten erhoben worden. So er- 
hoben die von der Ausweiſung oder der Nichtbeftätigung betroffenen 
Geiftlihen felber bei den zuftändigen Behörden Proteſt. Auf ihre im 
Juli 1900 bei der kak. Bezirfshauptmannihaft Dur (Böhmen) eingereichte 
Bejchwerde erhielten denn auch die Pfarrer Sommer und Beder am 
— 15. Mai 1901 die amtliche Mitteilung aus Dur: „Die k. T. Statt- 
halterei findet über Ihre Befchwerde gegen den hierämtlichen Beſcheid vom 
12. Suli 1900... .., mit weldem Ihre Abjhaffung aus dem König— 
reihe Böhmen verfügt und Ihre Nückehr dahin unterfagt wurde, den 
angefochtenen Beſcheid wegen mangelhaften Verfahrens außer Kraft 


zu ſetzen.“ Troßdem wurde aber Pfarrer Beder am 19. April 1902 


während eines von ihm in Schredenftein (Böhmen) bet einem evangeliſchen 
Familienabende gehaltenen Vortrages von vier Gendarmen aufgegriffen 
und auf die Bezirkshauptmannſchaft Auſſig gebracht, woſelbſt er am nächſten 
Morgen verhört wurde. Dabei ſtellte ſich heraus, daß ſeitens der Statt- 
halterei in Prag ein Befehl ergangen war, Beder überall, wo er öffent- 
lich aufträte, aufzuheben und der nächſten Bezirkshauptmannſchaft vor⸗ 
zuführen. Sänger als Sommer und Becker mußte Lic. Everling auf 
die Zurüdnahme feiner Ausweifung warten. Erſt am 18. April 1909: 
ftellte ihm das Auswärtige Amt in Berlin fein „Intimationsdekret“ zu. 


Aber neben diefen perfönlichen Bejchwerden gingen vor allem auch 


Vorſtellungen feitens ganzer Körperihaften her. Schon der Bericht des k. k. 


evangelifchen Oberfirhenrats A. und 9.B. in Wien vom Jahre 1901 an die 
7. Generalfynode ſpricht — wenn aud noch janft, jo doch unverkennbar 


in beſchwerendem Sinne — von „mehrfachen Klagen über einſeitiges oder, 


zurückhaltendes, wenn nicht abweiſendes Verhalten einzelner ſtaatlicher 
Organe gegenüber der evangeliſchen Kirche . . ., jo namentlich bezüglich 
der Verzögerung bei Verleihung der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft an 
ausländiiche, nach Ufterreich berufene Theologen.“ Daraufhin beſchloß 
die 7. Generalfynode am 30. Dftober 1901: ER 

‚Sn Anbetracht der Ihmweren Notlage, welde durch die Verzögerung 
der ——— hen Staatsbürgerrechts an ausländijche 
Geiftlihe und die dadurch bedingte Verzögerung der Beftätigung derjelben 
hervorgerufen ift — insbejondere jet betont die Erſchwerung der geiſt⸗ 
lichen Pflege, Schwierigkeit einer geordneten Matrikelführung, erhebliche 
Koſten, welche den Gemeinden durch die Adminiſtration erwachſen — 
wird der E £ Oberkirchenrat erſucht, mit tunlichſter Beichleunigung die— 
jenigen Schritte einzuleiten, welche zur Behebung dieſes Notjtandes ger 
eignet find.” | 

Gleichzeitig begannen nun verſchiedene evangelifche Reichsratsabge⸗ 
ordnete mit ihren Freunden ſich der Sache anzunehmen. In beſtimmten 


Fällen wie auch im allgemeinen richteten ſie, meiſt unter Führung und 
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durch den Mund des redegewaltigen Dr. Eiſenkolb, Anfragen auf Anfragen 
an den Minifter des Innern wie an den Miniiter für Kultus und Unter- 
richt, Tei es „betreffend Die empörende und jhmähliche Behandlung eines 
tüchtigen und unbeicholtenen reichsdeutſchen evangeliſchen Geiſtlichen Durch 
die öſterreichiſchen Staatsorgane“ (Beder- Dörnthal), den man durch vier 
Gendarmen „wie einen Sträfling mit aufgepflanzten Bajonetten nad Auffig 


geführt” hatte (22. April 1902), jet es „betreffend die ungejegliche Bes - 


druckung der evangelifhen Kirche Oſterreichs durch Nichtbeſtätigung der 
Vikare und die hierdurch bewirkte Behinderung ‘der Seeljorge” (16. Jänner 
1907), oder fei es durch eine ber zahlreichen anderen Anfragen, von 


denen die vom 2. Dezember 1904 mit den drei außerordentlich Fennzeich- _ 


nenden Fragen ſchließt: 

— —— Se. Exzellenz dieſe Verweigerung der öſterreichiſchen 
Staais bürgerſchaft an reichsdeutſche evangeliſche Geiſtliche? 

2. Welche Mittel gedenkt Se. Erzellenz anzuwenden, um den immer 
mehr zunehmenden und wachſenden evangeliſchen Gemeinden Seelforger 
und Neligionslehrer zu verjchaffen? —— 

3. Gedenft Eure Erzellenz künftighin Die geſetzliche Gleichberechtigung 
der evangelifchen mit Der römiſch-katholiſchen Kirche praktiſch durch Die 

Berwaltung zu bewähren?" | | 
Diefe wie alle andern in der gleichen Angelegenheit an die Miniſter 
gerichteten Beſchwerden und Anfragen im Reichsrate fanden ebenſo meni 
-jemal3 eine Beantwortung, ‚als die in Der leßtgenannten Anfrage ent» 
haltene Enthülung, daß „bei der E. E Statthalteret in Prag für eyan. 
geliſche Geiſtliche und Anarchiſten ein und derſelbe Referent beſtellt 
ift“, noch der Hinweis auf , Geheimerläfje an die verſchiedenen Ämter⸗ PR 
treffs Hemmung der evangeliſchen Dewegung durch bie Behörden (Anfrage 
vom 18. Dezember 1902) jemals den Widerſpruch der Miniſterien Fand 
® Ebenſo erfolglos blieben aber auch die Vorjtellungen, die noch ipäter- 
hin ſeitens hervorragender Körperſchaften der evangelifchen Kirche erhoben 
wurden: 
Huf der 8. evangeliſch⸗ lutheriſchen Generalfynobe 
24. Dftober 1907 ein Ausihuß über die alte Beichwerde, die Verzögerun 
der Beftätigung von aus dem Auslande berufenen Geiftlichen „betreffend, 
auf Grund der diesbezüglidhen Anträge der Superintendentialverfammlun hr 
der weftlichen Diözefe A. ®. in Böhmen, der mähriſch-ſchleſiſchen und ver 


Wiener Diözefe A. B. wie aud) des Superintendentialausfhufieg der 


oberöfterreichifchen Diözefen U. B. zu berichten. m An 

wurde folgender Antrag des Ausſchuſſes en limmi a yes 
Die hochwürdige Generaliynode wolle bei der E: £. Regierun— 

eine Minifterialverordnung des Inhaltes nachſuchen, daß die ‘E > Ir 

tiſchen Landesitellen imperativ angewiejen werden, eirhenverfaffungsmäfi 

zu evangelifhen Seeljorgern ermwählten Ausländern, jofern ihre Mahl 

vom Ef. £. Minifterium für Kultus und Unterricht genehmigt und ihre 


gefichert tft, die öſterreichiſche StaatSbürgerfchaft binnen längftens drei 


15% 
x HIER 


AN * 2320 
A ee 


mai EB 


zu Mien hatte am | 


sw 
4 
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Aufnahme in den Heimatsverband einer öfterreichiihen Gemeind 3 
—— a die Anweiſung, feine amtliche Taͤtigkeit ſofort einzuſtellen, 
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Donaten zu erteilen oder die Erteilung derſelben nur im Falle ernſter, 
den Betreifenden und den evangeliichen kirchlichen Behörden mitzuteilender 
Gründe abzulehnen." Das darauf erfolgte Anſuchen blieb aber ohne den _ 
gewünſchten Erfolg wie die „Entihließung” der evangeliſchen Seniorats⸗ 

bderſammlung in Bruck a. M. zeigt, die nah vielen Klagen über den 
- Mangel an beftätigten Seelforgern dahin formuliert wurde: 1 
— „Schon lange, zum Teil feit Jahren, harren viele verfafjungsmäßig 
Don den evangelifhen Gemeinden Steiermarf3 gewählte Seelſorger ihrer 
Veftätigung. Auf der ganzen, 150 Kilometer langen Strecke von 
Semmering bis Tamsweg mit den Städten Mürzzuſchlag, Kindberg, 
Kapfenberg, Brud, Leoben, Knittelfeld, Sudenburg, Murau befindet Jich 
um die Sahreswende fein einziger beftätigter evangeliſcher Seelſorger. 
Dhne Angabe von durch das Geſeb gerechtfertigten Gründen wird biefen 
von der oberiten SKirchenbehörde empfohlenen Geiftlihen entweder DIE 

Einbürgerung oder die Beftätigung verfagt und das kirchliche Leben ber 
- vangeliichen Gemeinden auf das ſchwerſte geſchädigt. Gegen bie uner- 
hörte Behandlung der Evangeliſchen in Steiermark erhebt die Seniorats— 
vderſammlung einmütig ihre Stimme und erwartet von allen beteiligten 
- Behörden, befonders von der Ef. Statthalterei, daB fie nun endlich den 
geſetzlich gemwährleifteten Nechten Der evangelifchen Kirche Rechnung 


tragen.“ b ch andere kirchlich-evan 
— iſe haben auch ander Rt 
In gleidjer ober ähnlicher Weiſe a Der evangeliiche 


geliſche Vertretungskoörper proteftiert. Da: i 
Pfarrverein, ber a ——— und polniſche Geiſtliche — 
Mitgliedern zählt, hat Beſchwerde eingelegt und die ——— 
Behörde der evangeliichen Kirche Oſterreichs, den Generalſpnodalau ufcen 
gebeten, beim Kaiſer als dem summus epIScopus feiner — 
Untertanen, vorftellig zu werben. Erfolglos! Der — —— h bie 
Bund für die Oftmart hat Anklage erhoben. —— (1904) 
- 17. Generalverfammlung des Evbangeliſchen Bundes in Ss a ifun 
erließ eine Kundgebung gegen die öfterreichiiche Praris ber En 
bzʒw. Nichtbeftätigung veichspeutjcher evangeliicher — — 
 Erfolglos! Die evangehich-kirhlie Vreſſe innerhald un) fie er- 
der fchwarz-gelben Grenzpfähle proteitierte alte) SEIEN 


Folglos! | i 
J BORN da noch Helfen? Nicht Anklagen gegen den RES 
7 Dherkichenrat in Wien, daß er die ihm unterſtellten Sen NEN 
| genugend ſchůtze oder gar ‚preisgebe, auch nicht Forderungen an I I A 

Befferung der Verhältniffe num endlich durdzuſetzen. au S e noch 
Milagen betrifft, jo waren fie ja wohl bisweilen, zumal in den 
nit völlig geflärten Anfangszeiten ber evangeliſchen Bewegung: “N 
fo ganz unberehtigt. Manchmal erihien das Vorgehen Des rs Is 
xrats gegen Geiftliche, bie von ben politijchen —— BE en Hr 
gar zu bienfhwillig und eilfertig, jo, wenn er dem ir Sn uch St 
Sonntage die Konfirmation der von Vilar 
J 2* 


A 


arauf gab, daß am nächſten 
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Klein zu Diejem feierlichen Akte vorbereiteten Kinder jtattfinden follte. 
Immerhin aber hat der Oberkirchenrat wiederholt und nachdrücklich im 
allgemeinen wie in verjchiedenen einzelnen Fällen bei der £. £. Regierung 
Vorſtellung erhoben und die dringende Bitte gejtellt, daß „die Bejtätigung 
von aus dem Auslande in den Dienjt der hierländifchen evangelijchen 
Kirche berufenen, in jeder Hinficht qualifiziert erfcheinenden Seijtlichen, 
bzw. die vorher erforberliche minifterielle Genehmigung ihrer Mahl und 
die Verleihung der öſterreichiſchen Staatsbürgerfchaft an dieſelben ſeitens 
ber kak. Regierung möglichſt bald erfolge.“ (Bericht an die 7. Generals 
jynode, Wien, 1907.) | 

. . Die Eategorifhe Forderung aber, daß ber Oberkirchenrat eine 
Anderung der .beitehenden widerrechtlichen Negierungsprarig durchjegen 
mühe, zerichellt jchon an dem Hinweis darauf, daB doch der Dber- 
Eichentat auch nur eine E. £. Behörde ift wie das Minifterium des Innern 
und das fir Kultus und Unterricht, ja diefem jogar untergeorbnet; und 
jelbjt die beiden Minifterien find, wie bie Dinge jeßt, nach der Ver— 
waltungsorbnung und nad) den Zeitverhältnifien liegen, machtlos. Denn 
die Verleihung des Staatsbürgerrechts hängt von der dem Minifterium 
des Innern unterftellten Statthalterei des Kronlandes ab, in dem bie 
Einbürgerung erſtrebt wirb. Gegen die Einfprache des Statthalters kann 


—— werden. 
In, Q ie G 
Wahl eines ausländiſchen Geiſtlichen von ſei enehmigung der 


unterſtehende Behörde kurzweg 
umgeſtoßen bzw. unwirkſam gemacht werben Kann. Und dieje Berquidung 
Der Beſtätigung eines Geiſtlichen durch den Kultusminiſter und den 
Oberkirchenrat mit der Aufnahme in den öfterreichifchen Staatsverband 
durch die Provinzialregierung trägt offenſichtlich den Stempel unparitä— 
tiſcher Tendenz gegen die evangelifche Kirche dadurch, daß die zurzeit erite 
Macht im öſterreichiſchen Staate, der Klerikalismus, die Statthaltereien 
 fajt aller Kronländer ſich zu gefligigen Werkzeugen zu machen veritanden 
hat. So fonnte ein Graf Coubenhove in Prag einer fir die Nationali- 
fierung ihres Geiftlichen eintretenden Gemeinde antworten, er warte nur 
ai ne ee a 0 Kultusminifterium ab, insgeheim aber 
iniſterium die Nichtheititi ’ iſtli 
it die Munbe, bie ung jenes Geiſtlichen betreiben. 


ji t ſich i | Mt 
ben Vorwurf al3 beregtigt gefallen Iaffen will, nam Arcn mung jpiebet 
dahin formuliert hat: „Ein wirklicher Rechtsflaat ift Ofterreich im Grunde 
zu feiner Zeit gewejen.“ In der Tat liegt in biefer Behandlung reichs 
deutſcher evangelijcher Geiftlicher, die rechtmäßig von evangelifchen Ge— 
meinben Oſterreichs berufen find und denen Feine begründeten Vorwürfe 
Be oder LE, „gentolbe 
. nen . ölferleben vor, 
der gebieteriſch nach Abhilfe ruft. Und eek A As daß 
es einer großen gefeßgeberifchen Aktion bedürfte, durch eine NegierungS- 





« 





verordnung möglich. Die Verordnung müßte in der Richtung der oben- 
nnten. Rünfdhe ber 8. Generaliynode A. B. vom 24. Dftober 1907 
liegen und beitimmen, daß kirchenverſaſſungsmäßig gewählten — 
evangeliſchen Geiſtlichen nach Genehmigung ihrer Wahl durch das — 
miniſterium die öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft unverzüglich, jpätel 
aber binnen drei Monaten zu erteilen wäre. 

Darauf müſſen unabläſſig in immer wieder aufs neue Be 
Geſuchen und Forderungen die verjchiedenen höheren mie Life Mi Kirchen 
wetungsförper wie auch die leitenden Behörden der evange H liche ER 
DlterreichS hinarbeiten, immer wieder muß die evangelijch- * — 3 
die evangeliſch intereſſierte Preſſe, müßten die ae mit 
innerhalb und außerhalb Hſterreichs auf die Behandlung Ricche durch 
Fingern zeigen, die die ſtaatlich anerkannte enangeliiche endlich doc) 
Staatsbehörden in Dfterreih erfährt. Vielleicht dab er ro dahin 
Nod einmal Selbitachtung 2 en a > 
führt, diefem europätfchen Skandal ein E mländiſchen 

Es NT Denn obwohl der Mangel SER EN 
Theologen in Djterreih dank dem ratenden und Rn Sit ni angelifch 
Evangeliichen Bundes von Jahr zu Jahr — bisher noch nie 
theologische Fakultät in Wien im Jahre 1808 RU life Kirche 
erreichte Zahl von 60 Studierenden aufwies, kann — an Seelen— 
ODſterreichs bei ihrem ſtändigen Wachstum an — aun nicht abſehen. 
zahl von der Berufung ausländiſcher Geiſtlicher RE ah die evan— 

Und haben „die Maßregeln der BEDAER TR Su auc an 
geliihe Bewegung nicht aufhalten können“, 10 El mannſchaft nicht 
den reichsdeutſchen Hilfskräften unjerer eo orfämpfers fürs 
fehlen, die ſich die Worte des greiſen ——— Ratgebers ſeiner 
Evangelium in Dfterreich, des väterlichen Re Swicau, gejagt 
öſterreichiſchen Vikare, des Geh, Kirchenrats D. Mey 


HR —— 
Dh sn der evangelijhen Bewegung, hei ber es ſich um die Verteidigung 


m ſchmäh— 
der höchſten Güter, um Befreiung des deutſchen a tür 
lihften und gefährlichiten Feind, um Rettung uniste — ungen Theo— 
ſeine Zukunft handelt, da follte die Aufforderung art N In tere Theo- 
logen: ‚Herbei zur Sturmfahne Ehrifti‘ umſonſt jein: fühen jehen will? 
logen, bei denen man hell dag Feuer für Die vi bie Füße unter 
Da follten'diefe das bequemere Leben als ER al nikon 
dem Tifch des Neichen oder des Wattons ftredt, höher halten, AU Ko m 
Ipannende, aber an dem Innern des Arbeiters reich BERN ftigent Brot 
der Diajporad? Da follten fie lieber als Schuloitar mut DENST, Dem 
fich begnügen, weil es bei den heimijchen, Penaten gegeſſen Firforge fiir 
germanischen Mandertrieb folgend draußen in Der DARM Fich einfegen, 
bedrängte Volksgenoſſen zur Stärkung Des RO er Hählend, {ht 
babet den geiftigen Horizont ſich erweiternd, die eigene Kra nicht alauben. 
teligiöjes Leben Elärend und vertiefend? Das en > In Ölterteid)? 
Dver fürchten fie fi) vor den Bladereien dev f.E. Behörden 





Das kann ich noch viel weniger glauben; ein deutſches 
—— auben; deutſe evangeliſches Herz — 
fennt feine Furcht. Das wäre die jehwerite Krijis für Die ii. erlag des Evang. Bundes tSateiCane) DR A 


Bewegung, wenn ihr jchon jetzt reichSdeutjch i 
or tyL7 je Kandidaten fid 
ee nn a en ee Si u. 1 

| I a einen rauhen Bergen in ihre Frühlings- I * 3 * IC 
— — ne EHE BER warmen Sicht er 4J | 2* Uberfritte Aus det rom.-Tathol. * 

— igung, ohne welches ie Saaten draußen nicht I j i r4 | 
* im Tale grünende Hoffnungsglück ſich nicht —— ach, | J zur euangeliichen Alte u dentjjland 
A he ee ae von dem ſie nicht$ gehört Haben? Mie J während des 19. Sahrhunderis. 

| ohne Prediger?“ \\ | I Bon Ernft Koch 

Die Kraft des echt deutjchen und echt chrijtlichen, auf greifb Ö | i ” 

x n | ‚ © Tat- Gekrönt eis „ (gr.48% De 
jahen ſich gründenden Idealismus unter unjeren jungen onen mie I ekrönte, Preisſhr er 
iR wird ſich arbeitsfteudig und hoffnungsfroh über ‘alle Ausweifunaen | ‘ ii | | 
Eu ER: N en in. Ofterreich hinwenfeßen al Lieder für Berjammlungen des Ev. Bundes. 

) zeigen, daß der Geiſt de aubens ftärker ift als Polizei | - kl. 8°. 86 Stück 2 Pi 
s / 38, gewalt. 388* . pro Skück 2Pfg. 
Be AR a dieſe Erkenntnis ‘jo ſchließen wir mit den Mort = J— 41 (Unter 50 Stück werden nicht abgegeben.) 
ee ee Mi, 
ren, auf die jie nach Verfaſſun Tot x . 2, 
Anfprud hat, einen Unfpruch, dr ll ‚en «N Verzeichnis dramatifcher Spiele, 
t wird, daß durch die Arbeit der evangeli I Die fi u Aufführungen. für das evangelifche Volk eignen. 
| ein ſtaatstreues, ſittlich tüchtiges Volk herangebildet wird iſchen Kirche IR I —— nah Say r 
Sam I. Richard Weitbrecht. 


2. Ausgabe. 8°. 39 S. mit Nadtrag. 40 Pig. _ 


Evangelifcber Volksbote, 
Kalender des Evangelifchen Bundes. 
| Preis 25 Pi: h 


ung bringen wir ferner das uns zum Vertrieb 
übergebene Kunjtblatt: — 


„Deutſche Sichen“ 
(uther und Bismarck) 


Ausgabe H, Blattgröße 24:32 cm, 10 Pig. bei min 
Husgabe B, Blattgröße 48:64 cm, M. 2,—. 
Beide Ausgaben werden au in foliden, wohlfeilen Driginal- 
rahmungen geliefert und Zwar in folgenden Ausjtattungen und Preislagen: 
Husgabe A in einfahem Eihenrahmen zum Preiſe von . - M. 2, — 
De in Paſſepartout⸗ Karton zum Preiſe von . . Mm. 0,50 
+ (von 50 Gtüdt an M. 0,40) 
in einfachem Eichenrahmen zum Preife von . - M. 7,90 
in breitem Eihenrahmen mit aufgelegtem Eichen= | 
zweig zum Preiſe W. 10,50 
in Rafjepartout Karlon zum Preiſe von . M. 2,50 
Frachh werden zum Selbjtkoftenpreife berechnet. 


E - - 
(4 —— 
> - 
. ® 
- 
- P 
2 * - 
Pr . 
- 
——— 
* er * * 
⸗ J 
> 
Hr’) 


- 


- = er enge 
Su; 


— 


—* — 


= 
\ 
a 


Me — — 
er 
ri =; 

5 >> 2 

* 


I Sn empfehlende Erinner 


>» eg 


IS 


wejtens 50 Skück. 


Husgabe B 


Berpackung ſowie Porto (bezw. 








Berlag des Evang. Bundes, Halle (Saale), Albrechitr. 38. 


‚ 28/29. Die evangeliſche Kirche in Kärnten. 





In der Sammlung der vom Evang. Bunde herausgegebenen 


Diartburghefte 


Preis je 10Pf., Doppelhefte 20 Pf., find zuleßt erjchienen: 


Heft 12: Pfarrer Andre Bourrierd Uebertritt. 
16. 


Guſtav Adolf. Bon Brof. Dr. Auguſt Kluckhohn. 
17. Carl Alexander, Großberzog von Sächſen. 


15. Ev Bewegung in Steiermark. Bon Paſtor Möbius, Goslar. 


19. Authers Käthe. Bon Dr. Karl Fey. 
20. SU JELNE al Oranien. Von Ardivrat Dr. Ed. Jakobs, 
Wernigerode. —J 
21. SE NEU REINE für das Evangelium. Von Pfarrer 
22. Bier Jahre 208 von Rom-Bewegung in Dfterreich. 
a cun 
24. Bernhard von Weimar. Bon Pfarrer U u 
R %. Kalaı v nen ne nn ton 
2. ln te in 
bild von Sup Wıfjem ——— ——— 
U Wächtler in Halle a. S, Son Oberpfartet 
30. — ——— Von cand. rey. min. Theodor 
au ST. 8 orn, Oberpfr. in Halberſtadt. 
nis han Nautee u ale zur Aufhebung des 
1 Sie opolkan. Safer, Seingaugce SD Vergleich von 
RE —— 
a9 30003 —— ur Em Dan RR Peter Balbierer 
rien Slaraanat, Mu 5 eine, Von Pfarrer Guſtav 
en En Sachſen. Bon Paftor Dr. Richter: in 
ie 9 j 16 \ SER M 
12: Dura oaneliiks Malaus y ayerler Di. 9. Ocöhten 
* mit a v mann, 2 — a anderung 
rs en | f$ uſt av M i ; ie Chun — HR 


Für die Warfburgheil- Sammlung geeignete Manuſkripte find uns 


willkommen; doc ijt vorherige Anfrage notwendig 
bewahrung und Rückjendung von unverlangf zugehende 
keinerlei Bürgjchaft übernehmen können. | 





a wir für Aufs 
n Manufkripten 


Berlag des Evangelijchen Bundes, Halle (Saale). 


Bucdruderei des Waifenhaufes in Halle (Saale) 
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Inhalt dee XXI. Reihe, Keft 253 —264. 


253. (1) Sieben Bitt- und Bettelreden, gehalten bei den Lutherfeiern ber 
evangeliichen Gemeinde in Tübingen von Dr. Karl Geiger, Oberbibliothefar. AO Pf. 
254. (2) Profeſſor Harnads Kaijersgeburtstagsrede 1907. Erwogen von einem 
Meitaliede des Evangeliichen Bundes. Bon Stonfiftorialrat Dr. Hermens, Cracau bei 
2 urg. 40 Bf. N X 
ee (3) a liabus und Moderniten= Enzyllifa Pius' X. Von Vigilius. so. 

256/57. (4/5) Der römiſche Katholizismus in ‚den nordiihen Reichen (Düne- 
mark, Norwegen und Schweden). Bon U. Bajedow, Paitor in Schmölln, S.-U. 75 PT. 

258/59. (6/7) Bonifatinsverein und Proteftantisumg. Von Pfarrer Dr. Sried- 
rich Selle, Bad Iſchl, DOberöjterreid). { | 

260. (8) Der perjönlide Charakter des protejtantiihen Chriſtentums. Ein 
Vortrag von D. Martin Schulze, ordentlihem Profejjor an der Univerjität Königs— 


berg. 25 DIR (9/10) John Milton als proteſtantiſcher Charakter. Yon Dr. Carl 


261/ 
Fey. 75 Bf. — N i i 
62764. (11/12) Die wirtſchaftliche und Tulturelle Rüchtändigkeit der Katho— 
liken * Von Johannes Forberger, Paſtor in Dresden. 1M. 


Inhalt der XXI. Reihe. Beft 265 —276. 


Ip dei? Monismus eine Gefahr für unjer Voll. DBehandelt von 
n ee Se Maftor in Dresden. 2. Aufl. AOP. 
ic. 2 6. 2) Zur Entwidelung des Tatholifhen Drdenswejeng im Dentihen Neid). 
Ein ft titiicher Berjuc von P. Paul Pollad, Sroigid (Sadjen), 50 Pf. 
8356 (4/6) Um das Recht des evangeliſchen Religionsunterrichts. Bon 
Hans Winter. 1% und Paſtor. Bortrag, gehalten im Zweigverein des 
a an Sri ie: &. Bornlamm, Baltor. 40 Bf. — 
Sana (8) Johannes Calvin. Von Dr. Carl Mirbt, Profejjor an der Univerjität 
Marburg. 40 Pi. ing Gedächtnis 10. Juli 1909, Nede am 26. Juni 
273. 9 Bu la bei der Calvinfeier des Evangelien Bundes von 
1909 in der ” eh Sornilt, Geheimen Konfiftorialret, ordentlihem Profeſſor der 
D. Dr. Kar 2 hem Xorfigenden des Presbyteriums der Hofkixche zu Breslau. AO Pf. 
Theologie, Weit 10/11) Bithof Venzler und der Proteftantismug. Aud ein Wort 
ara] 05. ( n Ratholiten und Nichttatholifen, zugleich Antwort auf Biſchof Benzlers 
riet NMeber Hivtenbrief und ana ie: Bund“ vom Borjtand des Hauptvereing 
Z : undes. OP]: \ ’ ; 
gen Ma —— und nationale Politit. Auf Grund eines Vortrages, 
276. 63 92. Brovinzialderfammlung des rheiniſchen SOSE des Evang. 
nos Io 28 Kuni 1909 von Dr. Habertamp, Pfarrer, üfjeldorf- Rath. 25 Pf. 


Inhalt der XXIV. Reihe. Wet 277 288. 


n andere Kon: 
277/279. (1/3) Der Kampf der deutſchen Katholifentage gene e Kon 


A R Amtlicher Quellen von P. Braeunlic, 75 Wi. 
telfio ne A CU6) Die Beiniigumgen der deutſchen Katholifentage um Die Belehrung - 


i Ant Grund amtlicher Quellen von P. Braeunlich. 75 Bro. 
Er J— und Toleranz. Von P. Braeunlich. 40 Big. 


i | ratholi (tramontane Kampforgani— 
984/88. (8/12) Die deutiden Katholifentage als u 
intion. Bon AN Braeunlid) 1M. 50 Big. 
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Belag des Evangeliichen Bundes, Halle (Saale). 


Haeckels 2lonismus 
eine Gefabr für unfer Volk. 
Behandelf_ von 
Baifor Lic. Dr. VBikfor Kühn. 

— 5Zweife Auflage. 
gr.8° 41 ©. 40 Bi. 








Reden und Vorträge 
gehalten bei der 
22. Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes 
24. bis 27. September 1909 
in Mannheim. 
u : gr. 8° 8765. 1M. 





Die Mannheimer Generalverfammtlung 
% des Epvangelifchen Bundes 
im Spiegel der deuffchen Preffe. 











% | gr. 8° 21 ©. 20 Pi. 

y | 

N Durch evang. Neuland in Wöhmen. 
j — Zweite Auflage. 

+ Bon 


Gen,-Sekrefür 5. Lehmann, 
(Wartburghejt Nr. 42, kl, 8° 24 S, mit 2 Abb, 10 Bf.) 





J Die Inquiſition. 
2. Die Inquiſikion an der Arbeit. 
u Bon | 
* Pfarrer Guſtav Mix. 


Warltburgheft Mr. 43/44, kl. 8° 38 ©. mit 3 Abb. 20 Pi) 
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Buchdrucherei des Wailenhaufes in Halle (Saale). 





